Grottkau, 


RNundſchau. 


„. Frankreich. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
der Franzoſen ſind am 6. d. in Osborne angekommen. 
Kaiſer Napoleon fiel beim Landen, als er den Ge⸗ 
mahl der Königin Victoria, Prinz Albert, begrüßte, 
vom Radkaſten des Dampfers heftig aufs Deck, ohne 
ſich jedoch namhaft zu beſchädigen. — Der Prozeß 
gegen die des Attentats auf das Leben des Kaiſers 
Angeklagten hat am 6. d. in Paris begonnen. 

„ England. Kriegsminiſterium und Admirali⸗ 
tät bieten Alles auf, die Truppenſendungen nach Indien 
zu beschleunigen. Es vergeht thatſächlich kein Tag, 
an dem nicht aus Portsmouth oder andern Kriegs⸗ 
häfen mehrere Schiffe mit Mannſchaften und Munition 
nach jenem Lande abgehen. 

Die beiden Schiffe, welche beſtimmt ſind, den 
europäiſch⸗amerikaniſchen unterſeeiſchen Telegraphen⸗ 
draht zu legen, haben am 3. d. den Hafen von Queens⸗ 
town verlaſſen, um ihr Werk zu beginnen. Bekannt⸗ 
lich führt jedes der Schiffe eine Hälfte des Taues, 
welche beide Hälften auf einem beſtimmten Punkte 
des Meeres zuͤſammengeſchmiedet werden ſollen. Dann 
wird das eine der Schiffe nach England das andere 
nach Amerika ſeinen Curs nehmen und jedes dabei 
den mit ſich führenden Telegraphendraht verſenken. 
Um aber widrigen Zufällen begegnen zu können, ſind 
die beiden Schiffe mit dem Telegraphendraht noch 
von andern Fahrzeugen begleitet. 

Italien. Am 18. Auguſt wird der Papſt 
in Florenz ankommen, wo ihn der Hof mit den größ⸗ 
ten Ebrenbezeugungen empfangen wird. 
„Türkei. Der Miniſterwechſel in Konſtan⸗ 
tinopel bat keine Löſung der diplomatiſchen Schwie⸗ 
rigkeiten herbeigeführt. Die neuen Miniſter haben die 
Berufung der Kaimakams nach Konſtantinopel ange⸗ 
boten, um fie Rechenſchaft über die Wahlen in den 
Fürſtenthümern ablegen zu laſſen. Herr v. Thouvenel 
ging nicht auf dieſes Anerbieten ein, bezeichnete es 
als eine verböhnende Ablehnung feines Verlangens 
und drohte, nebſt dem ruſſiſchen Geſandten abzurei⸗ 
ſen, wenn die Wahlen nicht durchaus für ungültig 
erklärt würden. Die Geſandten Preußens und Gars 
diniens unterſtützten die Forderungen des Herrn von 
Thouvenel, während die Geſandten Oeſtreichs und 
Englands entgegengeſetzter Anſicht waren. 

Am 8. Auguſt endlich haben die Repräſentanten 
Frankreichs, Rußlands, Preußens und Sar⸗ 
diniens der Pforte vermittelſt gleichlautenden No ten 
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waren aber um ſo leichter zu bewerkſtelligen, 
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den Abbruch der diplomatiſchen Beziehun⸗ 
gen und ihre unmittelbar ei ee Abreiſe 
angezeigt. Die ruſſiſche Flagge war am 6. um 10 Uhr 
Morgens eingezogen worden. — Gleichzeitig haben 
die Commiffarien Rußlands, Preußens und Frank⸗ 
reichs ihre Beziehungen zu dem Kaimakam der Moldau 
eingeſtellt und wider die von ihm vollzogenen Wahlen 
Proteſt erhoben. Darauf hat der öſtreichiſche Ver⸗ 
treter gegen die Erklärungen der erſtgenannten drei 
Commiſſarien proteftirt und fie der Verletzung der Be⸗ 
ſtimmungen des Parifer Vertrages beſchuldigt. 

„ Oſtin dien. Man kann nicht ſagen, daß die 
Engländer es unterließen, aus allzu großer Humanität 
die Schreckmittel anzuwenden, die ihnen der Kriegs⸗ 
gebrauch aller Zeiten gegen die oſtindiſchen Meuterer 
zu Gebote ſtellt. In Ferozepore wurden am 13. Juni 
12 Meuterer des ehemaligen 45. eingeborenen Regi⸗ 
ments hingerichtet und zwar 2 durch den Strang und 
die übrigen, indem ſie vor geladene Geſchütze gebun⸗ 
den und ſo zerſchoſſen wurden. In Peſchawur wur⸗ 
den am 11. Juni 40 Meuterer vom 55. Regiment 
Eingeborener in gleicher Weiſe durch Zerſchmettern 
mit Ka hingerichtet. 


Die ſtille Inſel. 
Gortſetzung.) 

Beim fernern Geſpräch ſetzte man zunächſt feſt, 
daß die Verlobung vorläufig noch strenges Geheimniß 
ſein ſollte. Der Beſuch Wilhelm's wurde dann auf 
beſtimmte Abende feſtgeſetzt, da ſchon das Betreten der 
Inſel ihn um Ehre und Reputation bringen, ihm leicht 
ſeine Stellung koſten konnte. Die heimlichen Beſuche 

da in der 
Dämmerſtunde nicht leicht Jemand ſich in jene Ge⸗ 
gend wagte. f 
Wilhelm mußte ſcheiden für heute, die Welt trat 
wieder in ihre Rechte und jetzt, auf dem einſamen Wege 
nach der Stadt, ſchien es ihm, als ob die Schwierig⸗ 
keiten immer größer, die Hoffnungen immer kleiner wer⸗ 
den wollten. So in Gedanken verloren, merkte er 
nicht, wie der lahme Hans Jürge ſchon lange ihm nach⸗ 
binkte und um ein Almoſen bat; jetzt faßte er ihm an 
den Stock und betheuerte, er müſſe verhungern. Wil⸗ 
helm wehrte ſich den Zudringlichen ab und drohte Ibm, 
ihn nächſtens ins Loch ſtecken zu laſſen, wenn er das 
Vagabondiren nicht ließe. Da ſprang der Krüppel 
plößlich in ein naht Gebüſch und hell tönte hoͤhnend 
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Hinter Wilhelm her der Anfang einer alten Ballade, 
die damals in des Volkes Mund war: 
Das war des Henkers Tücptegleii 
Die liebte einft ein Junker fein, 
Mit mancher Lüg' und arger Liſt 
Er bis zu ihr gedrungen iſt. 
Wenn Männerwort und Frauenehr' 
Nur nicht ſo leicht verloren wär'!“ 

Wilhelm ſtand wie feſt gebannt, er lief dem Krüp⸗ 
pel nach; aber immer ferner und ferner verhallte ſein 
ſpottender Geſang. War es Zufall, hatte der Burſche 
ihn belauſcht — wenn er plauderte? Das waren Fra⸗ 
gen und Beſorgniſſe, die unter den damaligen Verhält⸗ 
niſſen wohl fähig waren, die gehobene Stimmung des 
Liebenden niederzudrücken. 

Nach einer unruhig verbrachten Nacht wurde er am 
andern Morgen ſehr unangenehm durch die Meldung 
des Gerichtsboten berührt, daß geſtern Abend ein gro⸗ 
ßer Einbruch beim Seiler Kreuz verübt, die Thäter 
zwar entkommen wären, daß man aber, da der Einbruch 
mit großer Lokalkenntniß verübt wäre, Haus Jürge dabei 
betheiligt hielte und ihn verfolge. Ein Tag voll ban⸗ 
ger Erwartungen und Befürchtungen verging für Wil⸗ 
helm, endlich gegen Abend wurde Hans Jürge einge⸗ 
bracht und zur Vorunterſuchung zu ihm geführt. So 
niedergeſchlagen der Krüppel auch auf dem ganzen Wege 
geweſen war, mit welcher Demuth er auch das nicht 
allzu freundliche Willkommen des Rathsdieners aufge⸗ 
nommen hatte — jetzt, allein mit Wilhelm, war er 
wie verwandelt. Auf ſeine Fragen antwortete er mit 
unbeſchreiblicher Frechheit und als ihm dieſer mit Schlie⸗ 
ßen drohte, pfiff er ſtatt aller Antwort das Lied von 
des Henkers Töchterlein. 

„Weiß Er, daß Er den Galgen verdient hat und 
daß Er Ihm werden ſoll, ſo wahr ich * unters 
brach Wilhelm das Pfeifen. 

„Mir recht,“ antwortete der Bube, „aber ſchwören 
Sie nur nicht zu früh; durch Sie komme ich nimmer 
an den Galgen, ein Mann, der unehrlich iſt, kann mich 
nicht verurtheileu.“ ö 

„Schweig Er!“ rief Wilhelm im hoͤchſten Zorn. 
Der Lahme ſang leiſe vor ſich hin. a 
In Wiltelm's Seele ſtiegen die dunkelſten Bilder 
auf; ſo groß war alſo das Vorurtheil, daß ſelbſt ein 
Vagabund, vielleicht ein Dieb ſich hoch erhaben über 
den Mann dünkte, deſſen Tochter er heimführen wollte. 
Ehrlos wäre er, unfähig jedes Amts, beſonders das Rich⸗ 
teramt auszuüben, wenn man erführe, in welchem na⸗ 
hen Verhäliniſſe er zu Bremer und feinen Kindern 
ftand und der Bube, der reif zum Galgen war, hatte 
es in ſeiner Gewall ihn zu verderben, ihm durch ein 
Wort vor den Richtern um alle Früchte zu bringen, 
die er feinen Talenten und feinem Fleize zu verdan⸗ 
ken hoffte; freilich war es möglich, ſich durch richterli⸗ 
chen Spruch reinigen zu laſſen, aber das hieß ewige 
Trennung von Eliſabeth. Seine Ehre, feine Liebe 
fiand auf dem Spiel; was war zu thun 

Vorläufig ließ er Hans Jürge in das Rathsge⸗ 
fängniß zurückführen und eilte, als es dunkel war, zu 
feiner Braut. Die Freude, mit der er empfangen wurde, 


machte ihn ſelbſt wieder heiter und Eliſabeth küßte jede 
Sorge von ſeiner Stirn. Vergangenheit und Zukunft 
wurden unberührt gelaſſen und die Wonne der Gegen⸗ 
wart unentweiht genoſſen. Je ſpäter es wurde, deſto 
heiterer wurde Wilhelm und unter Scherzen konnte er 
Abſchied von ihr nehmen. An der Thür aber bat er 
Richard heimlich, ihn noch ein Stück Wegs zu beglei⸗ 
ten; er hatte einen Ausweg gefunden und brauchte dazu 
die Unterſtützung des Schwagers. 

„Ich muß noch beute Nacht“, fing Wilhelm an, 
„einen Menſchen von hier nach Leipzig ſchaffen laſſenz 
es muß beimlich geſcheben und obne Aufſehen. Wenn 
du mir helfen willſt, Richard, fo ſei mit deinem Fuhr⸗ 
werke um Mitternacht an dem Kreuzwege, es iſt der 
rothe Hans Jürge, der mehr von meinem Verhältniſſe 
zu Euch weiß als mir lieb iſt; in Leipzig ſorge dafür, 
daß er ſich unkenntlich mache und aus der Gegend 
entſchwinde. Es iſt ein großer Dienſt, den ich ver⸗ 
lange, aber meine Ehre und meine Zukunft ſtehen auf 
dem Spiele.“ 

„Ich werde um Mitternacht am Kreuzwege ſein, 
verlaß dich darauf,“ war die beſtimmte Antwort Richard's. 


Im Hauſe des alten Bremer machte es kein gerin⸗ 
ges Aufſehen, als der Sohn bei ſeiner Rückkehr ſagte, 
er müſſe noch heute für Wilhelm nach Leipzig fahren 
und dürfte wol vor Morgen Abend nicht wieder zurück⸗ 
kebren. Der Alte füllte die Geldkatze für alle möglichen 
Fälle, die Tochter brachte Mäntel und Tücher zum 
Schutz bei der kalten Märznacht. Um 12 Uhr ſtand 
Richard mit ſeinem Wagen an der bezeichneten Stelle; 
aber die Zeit war längſt verſtrichen und noch immer 
ließ ſich Niemand ſehen. 


Wilhelm hatte unterdeſſen zunächſt die Zeit abge⸗ 
wartet, wo der alte Nathsdiener, der zugleich Aufſeher 
der Nachtwächter war, ſeine Runde durch das kleine 
Städtchen machen würde. Dann war das Gefängniß 
ganz unbewacht und da er zu demſelben die Schlüſſel 
hatte, konnte er ohne Gefahr den Arreſtanten befreien. 
Zu Wilhelm's Unſtern war es böſes, unfreundliches 
Wetter, der Regen ſchlug an die Scheiben und der 
Diener ſchien ſich heute nicht zu ſeinem Gange durch 
die Stadt anzuſchicken. In des Wärters Stube brannte 
noch immer die Lampe, ſchon ſchlug es 2 Uhr vom 
Thurme, jetzt mußte es gewagt werden, Wilhelm rechnete 
auf die Schwerhörigkeit des Dieners, öffnete leiſe die 
äußere Thür und tappte vorſichtig ſich an die Treppe 
heran, kaum aber hatte er die erſte Stufe erftiegen, 
als er auch über einen Menſchen binwegfiel, in deſſen 


lauten Hülferuf ein neben ihm ſißzender einſtimmte. 


Oben wurde Licht angezündet und in einer maleriſchen 
Beleuchtung ſah der erſtaunte Wärter feinen Vorge⸗ 
ſetzten in der Mitte der beiden Wächter der Stadt. Es 
war ein Augenblick allgemeiner Verlegenheit, aus der 


Wilhelm ſich ſchnell zu reißen wußte, indem er Wärter 


und Wächter wegen ihrer Pflichtverletzung hart anließ. 
Statt aller Entſchuldigung waren Letztere auch ſchon 
in die Nacht hinausgeſtürmt, die immer unfreundlicher 
wurde, auch der Wärter, der alte Tobias, hatte die 
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Lampe auf die Treppe geſtellt und ſtand bald in den 
Mantel gehüllt zum Gehen bereit. 

„Wie lange Zeit braucht Ihr zu Eurer Runde?“ 
frug Wilhelm, als ſie das Gefängniß zuſammen ver⸗ 
ließen und der Wärter zur Vorſorge zwei mal den 
Schlüſſel der Hauptthür umgedreht hatte. 

„Eine halbe Stunde, Herr!“ meinte der alte Tobias 
und dabei bog er mit einer „Guten Nacht!“ in das 
enge Seitengäßchen. ) 

„Eine verwünſchte Nacht, keine gute, alter Tobias!“ 
murmelte Wilbelm vor ſich hin und verfolgte in ängſt⸗ 
licher Spannung die immer weiter und weiter verhal⸗ 
lenden Schritte. Dann, als Alles ſtill war, ſchritt er 
zum zweiten mal zur Befreiung des Lahmen, der, von 
dem Sprechen auf der Treppe geweckt, ſchon längere 
Zeit mit dem Ohr an der Thür lag, um zu erforſchen, 
was draußen vorginge. Jitzt kam Wilbelm ungefähr⸗ 
det bis an das Gefängniß; ſchnell öffnete er die Thür 
und mit befehlendem Tone hieß er den Gefangenen 
ihm folgen. 

„Ich gehe nicht, ehe ich Sie nicht verrathen habe!“ 
grinzte der. „Früher oder ſpäter mache ich doch Be⸗ 
kanntſchaft mit des Seilers Töchterlein oder ich ſterbe 
binter dem Zaune! Es iſt mir jetzt gerade die 
rechte Zeit!“ 

„Steh' Er auf und mache ſich fertig!“ drang bage- 
gen Wilhelm in ihn. „Nicht meinetwegen komme ich 
zu Ihm, was kann Er mir ſchaden? Glaubt Er, das 
Zeugniß eines Galgeuvogels könnte gegen mich gelten? 
Aber ich mache mir Vorwürfe, daß ich Ihm an jenem 
Abende nicht das Almoſen gegeben habe, warum Er 
mich bat; vielleicht, daß Er dann nicht —“ 

„Glauben Sie, mich dumm machen zu können?“ 
böhnte der Lahme. 

„Er will nicht gehen?“ 

„Nein, ich will nicht!“ 

Sowenig auch Wilhelm eine Weigerung des Lah⸗ 
men erwartet hatte, war er doch auf alle Fälle vorbe⸗ 
reitet; unter jeder Bedingung mußte er ihn jetzt weg⸗ 
ſchaffen und da er auf ſeinem entſchiedenen „Nein!“ 
beſtand, warf er ihm eine jener Kappen über, welche 
den Delinquenten bei der Tortur am Schreien verhin⸗ 
dern ſollten. Trotz ſeines Sträubens ergriff ibn Wil⸗ 
delm mit Rieſenkraft, vorſichtig verſchloß er die äußere 
Thür und hinaus ſtürmte er in die Nacht, das Herz 
voll Beſorgniß, ob wol Richard ihn noch erwartete. 
An der bezeichneten Stelle fand er ihn und übergab 
ihm den Lahmen, der ſeit einiger Zeit jeden Widerſtand 
aufgegeben und wie todt über der Schulter Wilhelm's 
hing. Dieſer zog ihm die Kappe ab; Hans Jürge 
fuhr ſcheu in die Höhe, ſein Trotz war gebrochen und 
als er jetzt ſah, wo und in weſſen Händen er ſich be⸗ 
fand, ſank er mit einem lauten Schrei in den Wagen 
zurück und winſelte um Gnade. 

„Halt' Er ſich ruhig oder ich mache mein Meiſter, 
ſtück und knüpfe Ihn an den erſten beſten Baum!“ 
rief ihm Richard zu und dahin fuhr er die Strafe 
nach Leipzig, nachdem Wilhelm ihm noch einige Ver⸗ 
dallungsmaßregeln gegeben hatte. 


„Wie ſoll das enden?“ jammerte dieſer und wie 
ein Verbrecher ſchlich er zurück in ſeine Wohnung. 
* *. 


* 

Am andern Morgen, den 6. März 1742, liefen 
die wunderlichſten Gerüchte über das Entweichen des 
Gefangenen in der guten Stadt Döbeln um. Wie 
gewöhnlich, ward die That zuletzt dem Teufel in das 
große Schuld buch geſchrieben. Welche qualvolle Stun⸗ 
den für Wilbelm! 

Die Aufregung hatte ihm keine Zeit gelaſſen, über 
ſein Thun nachzudenken; jetzt erſt fühlte er die ganze 
Schwere der Verantwortung, die er auf ſich geladen 
batte, und faſt noch mehr als fein Vergehen drückte 
ihn die Lüge, mit der er Vorurtheile heiligte, welche 
zu zerſtören er ſich mit zur Lebensaufgabe gemacht 
hatte. Was half ihm der gerettete äußere Schein der 
Ehre, wenn er ſich ſelbſt den Mangel an ſittlichem 
Werth eingeſtehen mußte? Er ſah ein lange Kette von 
Täuſchungen und Selbſtbetrug vor ſich, ehe er dem 
Ziele ſeiner Wünſche ſich nahen durfte, und hatte ſich 
dielleicht bis dabin nicht Gewicht an Gewicht gehan⸗ 
gen, daß die Schwere derſelben ihn ſo herabziehen 
würde, daß an ein Erheben nie mehr zu denken wäre? 
Er dachte an Auswege, an ein Verlaſſen ſeiner Stel⸗ 
lung, an Flucht nach Preußen, zu dem jungen König, 
der ſchon damals die Aufmerkſamkeit Aller auf ſich 
zog. Und was ſollte aus Eliſabeth werden? Würde 
er ſie je zu ſich erheben können oder mußte er zu ihr 
hinabſteigen? 

Am Abend erfuhr er von Richard, daß er den Hans 
Jürge nach Leipzig gebracht und dort zu ſichern Leuten 
gethan babe; die Angſt babe ihn in ein hitziges Fieber 
geworfe d man müſſe nun darauf ſehen, daß er 
nach ihn dee aus hieſiger Gegend verſchwände, 
weswegen er ſchon vorläufig mit Gauklern unterhan⸗ 
delt hätte, die von der Leipziger Meſſe nach Norden 
hinziehen wollten. 


Wilhelm und Richard beſchloſſen, ſich am andern 
Tage in Leipzig in dem Haufe, wo der Lahme unter⸗ 
gebracht war, zu treffen, und ſo brach der Erſtere früh 
auf nach der weltberühmten Meßſtadt. Das Getreibe 
war größer denn je und nur mit Mühe fand er ein 
Unterkommen für fein Geſchirr. In der Wurtbsſtube 
waren die Tiſche beſetzt und ohne die Gefälligkeit dreier 
Männer, die bei ſeinem Kommen zuſammenrückten, hätte 
er kaum Platz gefunden, um ſeinen Krug meißner Bier 
in Ruhe auszutrinken. 

„Ihr bringt ja ein ſauertöpfiſches Geſicht zur Leip⸗ 
ziger Meſſe,“ devete der älteſte der Männer Bilder 
an, „als ob Eure Liebſte Euch untreu geworden?“ 

„Jeder Menſch hat ſein Pack zu tragen,“ ferti 
Wilhelm den en ab, „und Ste 
nicht fo heiter drein,“ fügte er hinzu, indem er einen 


flüchtigen Blig auf die Drei warf, die mit ihren ſenn⸗ 


verbrannten Geſichtern und ihren gro 

eben nicht empfehlenden Eindruck Be SE einen 
„Haben auch Urfady, mürriſch zu fein,“ entgegnet e 

der Zweite; „die Geſchäfte gehen flau wie noch zu 
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keiner Meſſe; der Krieg, den der junge König in Preu⸗ 
ßen Sa hat, macht allen Handel lahm.“ 

„Sollte man es doch nicht glauben, wenn man 
das Drängen und Feilſchen auf den Straßen ſieht 
und die vollgepfropften Wirthshäuſer“, meinte Wilhelm 
und wollte aufſtehen, um ſich zu entfernen. 

„Bleibt nur noch einen Augenblick!“ bat der Aeltere, 
flüſterte dem Jüngern ein Wort zu, zog dann ein ges 
drucktes Blatt aus der Taſche und las: „Ein Gre⸗ 


nadier muß nicht weibiſch ausſehen, ſondern furchtbar, 


mit ſchwarzbraunem Angeſicht, ſchwarzen Haaren, mit 
einem ſtarken Knebelbarte, nicht lachen oder freundlich 
thun!“ „Paßt das nicht, als ob es für Euch geſchrie⸗ 
ben wäre“, ſetzte er hinzu, „bis auf den Knebelbart, 
der ja auch noch wachſen könnte?“ 5 

„„Ihr ſeid Werber! Aber hütet euch, daß ihr nicht 
weiter erkannt werdet, euer Geſchäft könnte euch hier 
verſalzen werden!“ ſagte Wilhelm heimlich. 

„Oho — nicht ſo unwirſch, junger Burſche! Wir 
baben unſer Patent und des Königs und Kurfürſten 
Ordre“ — und dabei zogen die Drei ehrerbietig den 
Hut, — „demnach darf die Werbung freiwillig und mit 
guter, erlaubter Manier geſchehen!“ a 

Wilhelm, der keinen Grund ſah, ſich mit den Wers 
bern in ein weiteres Geſpräch einzulaſſen, grüßte ſie 
flüchtig und hörte kaum, als der Aeltere ihm noch nach⸗ 
rief, fe blieben acht Tage bier, bis dahin fei noch Zeit 
für ihn, ſich zu beſinnen. So ſchnell er konnte eilte 
er dem Hauſe zu, wohin ihn Richard beſchieden hatte, 
als wollte er den Gedanken entfliehen, die aufs neue 
ſeine kaum beruhigte Stimmung aufregten. Hatten 
denn auch Jene ſchon das Kainszeichen der Lüge auf 
ſeinem Geſicht geleſen? = 


(FJortſetzung folgt.) en 
Schnitzel. 
: — Allgemeine Fragen und ſpe⸗ 


cielle Antworten. 

Was kann der Geſundheit beſonders ſchaͤdlich wer⸗ 
den? — Wenn man an einem rauhen Herbſtabende 
ohne Kopfbedeckung und ohne Cravatte aus dem drit⸗ 
ten Stock vom Fenſter herunter fällt. 

Vor was hat man ſich beſonders in Acht zu neh⸗ 
men? — Daß man an ſeinem Vermählungstage nicht 
eingeſperrt wird. 

Was iſt höchſt ſtörend? — Wenn ein Gläubiger 
ſeinem Schuldner Anſichten über das Syſtem der Ein⸗ 
zelhaft entwickelt. 0 b 

Und was iſt noch nie vorgekommen? — Daß ein 
Gläubiger ſich für ſeinen Schuldner einſperren ließ. 
Was iſt für einen ruſſiſchen Emigranten höchſt 
intereſſant? — Wenn er am Geſtade des Miffifippi 
figend, ſeine ſteckbriefliche Verfolgung im „Moskauer 
Anzeiger“ lieſt. 8 


Und was iſt für denſelben Emigranten minder 


intereſſant? — Wenn er den „Moskauer Anzeiger“ 
mit ſeiner ſteckbrieflichen Verfolgung erſt in der Kaſe⸗ 
matte des Kremls zu leſen erhält. 


Redaktion, Druck und Verlag von A. C. Beck in Groltkau. 


Weizen 92½, 87½, 82½ Sgr 


1: Wa rnungsta fel. Das Tabaksrauchen 
Maste Lelbesſtefe wrd e Geld⸗ oder auc 
mäßiger > 
hält 1 die Hälfte! Der Denunzlant er, 

Neu⸗Berundum. Der Magiſtat. 


INS E R A T E, 


Dankſagung. 

Für die vielen Beweiſe von Theilnahme, welche 
ich bei dem mich ſo tief beugenden Todesfalle meiner 
Fran erhalten, ingleichen für die zahlreiche Begleitung 
der Verſtorbenen zu ihrer letzten Ruheſtaͤtte ſage ich 
allen Betreffenden hiermit den wärmſten Dank. 

Grottkau den 9. Auguſt 1857. 

Sense, Thierarzt. 


Auktion. 


Donnerstag den 1 uſt e. Bormit⸗ 


Nana. tags 10 Uhr 
werde ich Unterzeichneker bei meiner Wohnung 
Z engliſche und 1 ungariſchen Sattel mit ſaͤmmt⸗ 
lichem Zubehör und im beiten Zuſtande, ver⸗ 
ſchiedene Pferdegeſchirre, gute Zäume nebſt Tren⸗ 
ſen und anderem ſchönen Riemzeug, 1 guten Sä⸗ 
bel, 1 Degen, 1 ſchönen Helm mit Schuppenkette, 
verſchiedenes Blech⸗ und Eiſengefäß, Kleidungs⸗ 
ſtücke, verſchiedenes Mobiliar, ein Clavier ꝛc. 
gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden 
verſteigern. 
Grottkau den 9. Auguſt 1857. 0 5 
F. H. Oſſig, Kommiſſionair. 


Dienſtag als den 18. Auguſt c. von früh 
9 Uhr ab 
werden bei der Mühle zu Laſſoth von Unterzeichnetem 


500 Stück Eichen- und 
500 Stück Kiefer⸗Schwarten 


in einzelnen Portionen zu je 10 Stück meiſtdietend 
verkauft, wozu Kaufluſtige ergebenſt eingeladen werden. 
J. Hampel, Mühlenbeſitzer. 


Zu vermiethen 
und zum 1. October c. zu beziehen iſt in dem Kupfer⸗ 
ſchmied Weigel'ſchen Hauſe am Ringe das Quartier, 
welches bisher Herr Oberſt⸗Lieutenant Kambly bes 
wohnte, und das Verkaufs⸗Gewölbe nebſt Stube und 
nöthigem Gelaß. Auch iſt ein Schüttboden und Pferde⸗ 
ſtall zu 1 Pferde bald zu vergeben. 
Das Nähere beim Zeugſchmied E. Exner. 


. Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 
Neiſſe, 8. Auguſt 1857. Der Preußiſche Scheffel 
Roggen 50, 45, 
40 Sgr., Gerſte 45, 41, 37 Sgr., Hafer 34, 31 
28 Sgr., Erbſen 50, 48, 46 Sgr., Linſen 75 Sgr. 

Das Quart Butter 13, 14 Sgr. | 
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